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Die „G e m se n K ö n i gi n."
Ein Berliner, welcher letzten Sommer drei

Tage in der Schweiz zugebracht hatte, erzählte
seinen Freunden in einer Abendgesellschaft, wie
er auf der Gemsenjagd auf der Ebenalp beinahe
um's Leben gekommen wäre. Mehr als eine
Stunde lang sei er auf dem Anstand gewesen,
als plötzlich eine „Jemse" von ungeheurer Größe,
wahrfcheinlich die „Jemsenkönigin", auf ihn
zugestürzt gekommen, um ihn in den finstern
Abgrund zu stoßen; nur seine bekannte
Geistesgegenwart, in welcher er sich an einen Baumast
angeklammert, habe ihn vor dem sichern Tode
gerettet I

Wie diese „Jemsenkönigin" ausgesehen hat,
mag der freundliche Leser aus dem nebenstehenden
Bildchen entnehmen.

Die Herren Berliner haben eben fchon mehr
als ein Mal einen Ziegenbock für eine Gemse

angesehen.

Hasenpfeffer zu Pferd.
Herr Mäusle ging einst auf die Jagd

Um Hasen sich zu schießen.

Den Freunden hatte er gesagt:

„Ihr werdet sie genießenI"
Herr Mäusle stofselt hin und her —
Doch ach, der Waidsack, der blieb leer!

Herr Mäusle zog betrübt nach Haus,
Was sollte er nun machen?
Wie sieht's mit Hasenbraten aus?
Die Freunde werden lachen.

Ha! Plötzlich fallt ihm etwas ein -

Geholfen ist aus aller Pein!
Herr Mäusle, der ist niemals faul,

Muß nie sich lang bedenken.

Schnell sattelte er seinen Gaul,
Um ihn nach B. zu lenken.

Bald war er dort, der wackre Mann —
Beim Lindenwirthe hielt er an.

„Es kommen Freunde in mein Haus.
Zim Räthsel gleich den Schlüssel:
.f elft mir mit Hasenpfeffer aus,
Und füllt mir diefe Schüssel.
Bedient mich rasch; man wartet schon

Zu Hause auf die Portion!"
Herr Mäusle gönnt sich keine Ruh —

Vorbei an Heck und Büschen;
Im Trabe giengs der Heimat zu,
Die Speise aufzutischen.

Da scheucht das Roß — o welcher Schreck —
Der Hasenpfeffer lag im D

Zum Teufel! Wie fo schnell das kam.

Da gilt kein lang Besinnen —
In's Schnupftuch mit dem ganzen Kram.
Und wieder ging's von hinnen.

Bald war der Pfeffer aufgestellt
Nebst dem, was sich dazugesellt.

,lZon SW8t.it,!" Herr Mäusle spricht.

„Warum das Nasenrümpfen?"
„Entschuldigung! Der Pfeffer riecht

„Nach Kuhmist und nach Strümpfen.
„Pfui, edler Freund, für solchen Stank
„Sag' Dir der Teufel seinen Dank!" —

Der Sauer im Colleg.
Wer nicht antworten kann, zahlt 5 Thaler,

rief der Präeeptor und frug einen Bauern: Wie
hieß die Mutter des Heilandes? Peter: Maria.
Nun aber, hob Peter an, ist die Reihe an mir:
wie heißt meine Mutter? Komisch gefragt,
meinte der Präeeptor; doch hier ist ein Goldstück,
und ich frage weiter. Ne! Ne! rief der Bauer,
wir sind gleich weit! Adieu!

Für Euch, Kronenwirthin, sagte Einer zu
einer Wittwe, wäre das Beste, wenn Ihr wieder

Heirathen würdet!
Ja meint Ihr, antwortete sie, man würde

Einem nicht nachfragen?


	Der Bauer im Colleg

